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Text: Wilhelm Stephen Hruschka
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Im Einklang 

In Zeiten von Krieg und Krisen 
fällt es uns manchmal schwer, in 
unserer Mitte zu bleiben. Diese 
„innere Reise“ hat mich wieder in 
meine Mitte gebracht und mir 
gezeigt, dass es – aus einem 
größeren Blickwinkel betrachtet – 
immer eine übergeordnete 
Harmonie gibt. Ich muss nichts 
tun, um sie hervorzubringen – 
ich kann mich einfach auf meine 
innere Stimme einlassen. 

Entspannt sitze ich im Boot und genieße 
die Abendsonne am Meer. Das Meer ist 
ganz still und ich treibe einsam am Was-
ser. Einsam? Ich weiß, rund um mich sind 
im Wasser viele Tiere und Lebewesen 
aller Art. Ich werde ein wenig wehmütig. 
Bin ich ihnen doch so nahe, sehe sie 
aber nicht. Ins Wasser will ich jetzt aber 
auch nicht. Ich fühle mich verbunden, ob-
wohl ich nicht in ihrem Element bin. Jetzt 
wissen sie mehr über mich, als ich über 
sie. Sie sehen nämlich, wo ich bin. Das 
hat auch etwas Schönes, etwas Beruhi-
gendes. Ich fühle mich zugehörig, als Teil 
ihres Systems, betreut und beschützt, 
egal, ob ich sie sehe.

Ich trete nicht mit einem einzelnen Tier in 
den Dialog, kann ihnen allen aber jeden 
meiner Gedanken anvertrauen.

Ich fühle mich gehört und verstanden, 
auch wenn ich von ihnen keine unmittel-
bare Antwort bekomme.

Ich kann mich ungeniert ausdrücken, in 
meinem Tanz, meinem Gehabe, meinem 
Gesang, meinen Worten, meinen Gedan-
ken.

Wenn sie mich dabei hören und wahrneh-
men, bin ich mit keiner Reaktion konfron-
tiert.

Ich bin in einer Gewissheit, dass ich mich 
ausdrücken kann, und dass es zum Wohle 
des Ganzen und zum Wohle aller ist. 

In dieser Art von Einsamkeit hier am 
Schiff bin ich sehr zufrieden. Ich bin frei 
von jeder Sehnsucht. Mit dem Aufs-Schiff-
Steigen bin ich aus Mehrfach-Rollen aus-
gestiegen. An Land habe ich, veranlasst 
durch die Reaktionen anderer, Rollen ge-
spielt oder auf mich projizieren lassen. 

Jetzt bin ich in einer Selbstzufriedenheit 
mit mir alleine. Alle Meeresbewohner sin-
gen mit mir. Ich nehme mich in  Verbunden-

heit und Schwingung wahr. Sie jubilieren 
mit mir. Ich genieße die Verbundenheit. 
Es geht mir nichts ab – ich brauche den 
verbalen Dialog nicht. 

Ich frage mich, ob ich jemals wieder ir-
gendwo anlege. „Ja, das wirst du irgend-
wann brauchen.“, sagen die Wassertiere. 
„Du wirst es brauchen und es ist keine 
Notwendigkeit“ - Ein Widerspruch?! Not-
wendig. Ich habe auf dem Wasser keine 
Not. 

Der Impuls anzulegen reift heran und ins 
„Abenteuer Landleben“ zu steigen. Die 
Meerestiere vergewissern mir, dass sie 
mich auch an Land orten. Ich wäre nicht 
getrennt, nur in einem anderen Umfeld. 
Ich lege an und bewege mich auf dem 
Steg. Ich bin eher vorsichtig und zaghaft 
unterwegs; beginne mein unmittelbares 
Umfeld zu erkunden. Wenn ich den Hafen 
verlasse, stehen alle meine Landtiere be-
reit – sie haben aber keinen Stress.
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Es reift die Erkenntnis: Wenn ich die 
Wasseroberfläche verlasse, bin ich nicht 
verlassen. Ich bin meinem Gesang und 
Ausdruck weiterhin verbunden und kann 
diese Schwingung weiter in die Welt hi-
naustragen. Und während ich so vor mich 
hin singe, taucht ein vertrauter Erdbewoh-
ner auf. „Mein Elefant“, ein alter Freund 
unter den Landbewohnern, kommt in mein 
Blickfeld. Wir sehen keine Veranlassung, 
irgendetwas zu sollen. Das Beschallen 
des Ufers und des Hafens genügt im Mo-
ment.

Dieser Lebensausdruck in der Verbun-
denheit lässt alle anderen Themen / Pro-
bleme klein erscheinen. Diese Lebendig-
keit wird weiter ausstrahlen; Schritt für 
Schritt sich ausdehnen und das Land er-
kunden. Die gewonnene Selbstzufrieden-
heit nehme ich mit. Der Rest ergibt sich; 
wir werden sehen!

Eine zwischendurch auftauchende Me-
lancholie verbindet mich immer wieder 
aufs Neue mit dem Leben im Wasser. 
Meine Abenteuerlust, das Land weiter zu 
erkunden, hält sich in Grenzen. Ich sitze 
lieber meditierend in der Bucht und bin 
melancholisch verbunden mit dem Leben 
im Wasser. Der Elefant gesellt sich zu 
mir und bestätigt das: „Ja, du hast kei-
ne Lust!“ Ich fühle mich in dieser Bucht 
sehr geborgen und kann zwischendurch 
im Meer schwimmen und mich waschen. 
Es ist klar, dass ich kein Fisch bin, son-
dern ein Strandhocker. Kein streunendes 
Landtier. Über diese schattige Bucht will 
ich nicht hinausgehen; will nicht über die 
Hügel hinausschauen. Mein Elefant be-
stätigt wieder: „Ja, passt eh!“ So mache 
ich es mir mit dem Elefanten gemütlich, 
mach mir da ein Feuerchen, und wir knot-
zen uns hin, wo wir sind. 

Diese Idylle wird zwischendurch durch Ge-
danken unterbrochen, in denen ich mich 
frage: „Was sollte ich tun? Was könnte ich 
tun?“ - Doch der Elefant holt mich wieder 
herunter: „Denk nicht!“ Mit den Gedanken 
verliere ich den Kontakt, den Moment zu 
fühlen. Elefant: „Ja, passt eh! So wie es 
ist, passt es!“ In meinen Gedanken kommt 
die Idee, dass es ja auch sein kann, dass 
etwas zu mir kommt. Elefant: „Ja, könnte 
sein. Aber auch damit brauchst du nicht 
rechnen, denn es passt eh.“ Und ich stelle 
fest: Es geht mir gut!

Ich bin überzeugt, dass es da im Umfeld 
noch viele Tiere gibt, aber ich brauche sie 
nicht zu suchen, und ich brauche keinen 
Kontakt aufzunehmen. 

So, wie es ist, ist es gut!

Auch die Wehmut, die ich da am Lager-
feuer genieße und wahrnehme, über das 
Leben im Wasser und im Kosmos und 
was es da noch überall gibt, ist da und 
einfach gut.

Mit dieser Wehmut passiert auch etwas 
in mir – als würde da eine Verbindung 
hergestellt werden zum Leben in allen Di-
mensionen. 

Ich kann, auch wenn ich diesen Ort dort 
nie verlasse, mich mit allen Dimensionen 
verbunden fühlen. Und so bringe ich diese 
universelle Lebendigkeit zum Ausdruck, 
bzw. diese universelle Lebendigkeit 
drückt sich in mir, durch mich aus. Und es 
ist mir egal, ob diese universelle Leben-
digkeit mich einmal diesen Ort verlassen 
lässt oder nicht. Im Moment ist der univer-
selle Lebensauftrag für den Elefanten und 
mich nur, diesen Platz beim Lagerfeuer 
zu genießen ... und wir ahnen nicht, wie 
heilsam dies für das ganze Universum ist. 

In diesem universellen Fluss wird immer 
alles vorbereitet sein. Meine Bedürfnisse 
und das, was ich will, werden dem Le-
bensfluss entsprechen.

Wenn es ein Interesse des Lebensflusses 
ist, dass ich da mit dem Elefanten sitze 
und das Feuer genieße, wird das auch 
stimmig sein. 

So, wie mein Genuss am Feuer Licht und 
Wärme produziert, werden andere im Ein-
klang das produzieren, was ich brauche. 
Ich singe gemeinsam mit dem Elefanten 
am Lagerfeuer. Es erklingt für uns ein ganz 
subtil wahrnehmbarer Chor der Engel, der 
Teil dieses universellen Lebensausdrucks 
ist. Jeder Ton, den wir da von uns geben, 
und mag er noch so falsch und erbärmlich 
sein, ertönt im Einklang mit dem vollkom-
menen Universum, genauso wie unser 
Sein und Tun im Einklang ist. Und daran 
können wir uns erfreuen. Und ich spüre 
die Zufriedenheit im SEIN.

Ein musikalisches Wunder - Ich singe in 
diesem Einklang meine improvisierte Me-
lodie, die durch das Umfeld Teil einer ge-
meinsamen Klangwolke wird.

Ich genieße das einfach.

Jeder Ton, der irgendwo ausgestrahlt 
wird, wird Teil dieses Einklangs – und 
ist Teil der Wesenskraft, die hier ist. Ein 
Gesang, ein Klatschen, ein Knall, das 
Schreien eines Kindes, das Jammern ei-
ner Person, ein Kriegsgedonner, ja alles 
ist Ausdruck der Kraft, die da ist. Mir fällt 
es schwer, das einfach so stehenzulassen 
und das Bild, das ich wahrnehme, dass al-
les im Einklang ist, zu akzeptieren.

Meine Versuche, mit gutgemeinten Klän-
gen eine harmonische Stimmung zu er-
zeugen, wird eher mit einem rhythmischen 
Gelächter beantwortet. 

So besinne ich mich wieder der Resonanz 
in mir. In dieser kann ich unbeschwert von 
mir geben, was gerade da ist. Und ich 
fühle mich frei, es dann zu tun, wenn´s 
gerade reif ist und Zeit ist. Bezüglich Zeit 
und Ort brauche ich keine Bedenken zu 
haben. Ich bin einfach mit der Resonanz, 
die in mir ist. Mit den Tönen, die sich durch 
mich ausdrücken, brauche ich nichts für 
das Außen ausdrücken. Es ist kein Aus-
druck für etwas oder für jemanden.

Dieser Lebensausdruck ist eine Manife-
station der Fülle. + Diese Fülle braucht 
nichts. + Niemand braucht sie. Es ist ein-
fach schön, in ihr zu sein.

Jetzt stimmt der Elefant neben mir ein in 
den Gesang. Wir singen im Duo, wodurch 
sich die Melodie nicht verändert. Es ist nur 
die Begegnung einer Zweierbeziehung im 
großen Einklang.

Selbst wenn ich mich in der Begegnung 
auf die Kriegssituation fokussiere, tut das 
meiner Resonanz nichts an. 

Es zeigt sich ein immerwährender schöp-
ferischer Prozess im Einklang.

Gemeinsam mit dem Elefanten und allen 
anderen Lebewesen erkenne ich mich im 
Wohlwollen getragen; wie in einer großen 
Klangwolke, die wir mitproduzieren und in 
der wir mitschwingen.

Wenn gerade jetzt eine Spannung in 
meinem Nacken auftaucht, ist das auch 
nur eine Resonanz, die ich jetzt ´raussin-
gen, -schwingen lassen kann.

Alles, was da ist und sich zeigt, kann ich 
schwingen lassen durch mich und aus mir 
„per-sonare“

ohne Punkt :-)
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